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LUDWIG SPITZ  
(* 1872 in Wien - † 1942 in Riga)  
Vervollständigung eines Lebenslaufes 

 
Martin Reese, Hamburg - Helmut Waldbauer, Wien  
 
Burghagens Zeitschrift für Bürobedarf berichtete im  
Oktober 1934 in Wort und Bild - ohne es wissen können - 
letztmalig  über diesen „Pionier der ersten Stunde“. Da-
mals trafen sich John Burghagen und Ludwig Spitz auf der 
Internationalen Büromaschinen-Ausstellung (IBA) in Ber-
lin. Sie konnten  nicht wissen, dass der Nationalsozialis-
mus in Deutschland und Österreich innerhalb weniger 
Jahre ohne irgendeine Berechtigung Millionen berufliche 
Existenzen und Menschenleben bedenkenlos vernichtete 
- auch ihre. Burghagen musste als Halbjude 1938 seinen 
Verlag unter Zwang an einen Arier in Berlin verkaufen 
(HBw 93), Spitz, als Sohn jüdischer Eltern geboren, längst 

evangelisch getraut, wurde genötigt, sich 1939 von 
seiner Frau zwangsscheiden zu lassen. Als er keine Be-
sitz mehr hatte, musste er seine Wohnung in der Lin-
ken Wienzeile 4 verlassen, in eine armselige Hinterhof-
Kammer in der Porzellangasse 45 ziehen, von wo aus 
er am 10. Januar 1942 nach Riga ins KZ (Foto) depor-
tiert wurde. Niemals danach wurde sein Namen er-
wähnt. Seine Frau ließ ihn 1949 für tot erklären.  

Bisher war nur aufgefallen, dass ab 1938 sein Name 
allmählich aus dem Wiener Adressbuch verschwand. 
Durch das Auffinden einer amtlichen Heiratsurkunde 
(Berlin 1908) konnte  nun in Wien ein Gerichtsarchiv 
ausfindig gemacht werden, in dem der letzte Weg des 
Ludwig Spitz dokumentiert ist (Landesgericht für Zivil-
rechtssachen, Aktenzeichen 48T4738/49). 
 
Spitz hat die traditionellen Glashütte-Maschinen mo-
dernisiert und damit der deutschen Rechenmaschinen-
Industrie wichtige Impulse gegeben, um auf dem Welt-
markt weiter bestehen zu können. Seine TIM und  
UNITAS-Maschinen waren zuverlässig und eröffneten 
vielen Berufszweigen neue Einsatzmöglichkeiten. Noch 
wichtiger aber erscheint uns heute sein Beitrag zur 
Verbreitung der Rechenmaschinen, indem er seine 
Produkte mit modernsten Methoden der Reklame 
weltweit bekannt machte und seine Verkäufer in neu-
en Verkaufstechniken schulte. 

1910, drei Jahre nach der Errichtung der Fabrik in  
Berlin, ging er wieder in seine Vaterstadt Wien zurück . 
 In Berlin hatte er gute Fachleute in der Firmenleitung. 
Die reiche Hauptstadt der Donau-Monarchie mag ihn 
als neues Betätigungsfeld herausgefordert haben 
(Konkurrenten: z.B. Bunzel und Herzstark). Wahr-
scheinlich ging es aber auch um Familiäres. Seine Mut-

1915: Telefonbuch New York: Ludwig Spitz & Co 
USA - Filiale am Broadway 32  

1934:  
Letztes veröffent-
lichtes Foto von  
Ludwig Spitz 

Ghetto Riga, 1942 (Foto: Bundesarchiv) 
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ter Henriette Spitz, 
geb. Singer, seit 17 
Jahren verwitwet, 
brauchte Unterstüt-
zung. Ludwig Spitz 
zog mit seiner ersten 
Ehefrau Auguste 
Charlotte nach Wien  
(Adress-buch- Re-
cherchen). Auch be-
ruflich verlor er keine 
Zeit. Schon 1908 hat-
te er in Wien eine 
Filiale seiner Berliner 
Firma gegründet 
(Rotenturmstraße 
21, dort wo auch Hugo Bunzel verkaufte). 1911 wandel-
te er sie in eine Gesellschaft nach österreichischem Ge-
setz um.  Von Wien aus verkaufte Spitz nach ganz Süd-
europa. Die Habsburger Monarchie war riesengroß. 
 

Seine Frau wurde Prokuristin. In den sechs Jahren bis 
1914 wurden weltweit gut 5000 TIM-UNITAS- Maschi-
nen von Wien aus verkauft - der Versand erfolgte ab 
Fabrik in Berlin. Spitz hatte noch vor dem 1. Weltkrieg 
Filialen in New York, Berlin, Wien und Paris eröffnet - 
und  tat es auf jeder Maschine kund. Welcher Konkur-
rent konnte da mithalten? Er setzte auf seine Beziehun-
gen (er verkaufte Rechenmaschinen seit 1904), seine 
Menschenkenntnis und vertraute auf seine Produkte, 
auf denen er den Kunden vorrechnete, was immer sie 
wissen wollten.  

Ludwig Spitz war Vizepräsident der Büromaschinen-
händler Österreichs, hielt Vorträge auf Tagungen, sorgt 
für Berichterstattung in der Fachpresse, stellt Verbands
-Forderungen an die Regierung auf, war seit 1912 eh-
renamtlicher Sachverständiger und Schätzmeister beim 
k.k.-Handelsgericht. Und er reiste viel umher, um zu 
verkaufen. Ab 1915 befanden sich Wohnung, Büro und 
Verkaufsräume in der Linken Wienzeile 4, einem stattli-
chen, modernen Wohnhaus.  
Ob seine erste Ehefrau Auguste Charlotte 1921 verstor-
ben war?  Im Amtsblatt lasen die Geschäftskunden am 
7. Mai 1922:  

Edith Spitz wurde seine zweite Ehefrau und ebenfalls 
Prokuristin.  
 

Aus einer Untersuchung von 2015 (HBw 100, S. 13) 
wissen wir, dass in den 1930-Jahren die Geschäfte der 
Firma Ludwig Spitz & Co weniger gut liefen. Die Kon-
kurrenz hatte zugenommen,  und jetzt war sie auch 

Mitteilung vom März 1912: Wiener Sonn- und  
Montagszeitung  

Rechts: Verkäuferausbildung von Ing. Ludwig Spitz:  
Oesterreichische Nähmaschinen Zeitung vom 10.7.1933    
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besser als die „Time is Money“-Maschinen.     Weder in 
Berlin noch in Wien wurden zeitgemäße Verbesserungen 
eingeführt - die Maschinen hätten kleinere Ausmaße 
erhalten müssen und automatische Funktionen - aber 
nichts dergleichen geschah.  
Ab Mitte der 30er-Jahre verkaufte Spitz neben seinen 

eigenen Maschinen 
auch Addiermaschi-
nen der Fabrikate 
„Goerz“ oder 
„Barrett“. Weiterhin 
hielt Spitz Fachvor-
träge und war als 
beeidigter Sachver-
ständiger tätig. Mit 
der  - vielleicht uner-
warteten - Einverlei-

bung Österreichs ins 
Deutsche Reich (ab 15. 
März 1938) und der 
Anwendung der deut-
schen Judenverfol-
gungsgesetze änderte 
sich für Spitz alles.  
 
Die Bedrohung nahm 
jeden Monat zu. Am 7. 
April 1938 (!) inserierte 
Spitz im „Neuen Wie-
ner Tagblatt“ ein Stel-
lenangebot für 
„Jüngere Konstrukteu-
re“ (siehe unten).  Das 

hatte er noch nie gemacht. Über den Sinn kann man 
nur spekulieren.  
Am 15. Oktober 1939 erschien in der gleichen Zei-
tung eine Annonce über ein neues Auslieferungsla-
ger der Firma „Thales, Rastatt“  bei Ludwig Spitz & 
Co, Nachfolger. Erstmals wurde kundgetan, dass in 
der Traditionsfirma ein Umbau erfolgte.  Vermutlich 
geschah alles, auch das Folgende, unter starkem 
Druck der mit Nazi-Parteigängern besetzten Behör-
den.  

Diese letzte amtliche Mitteilung vom 10. Mai 1943  
stammt aus dem „Völkischen Beobachter“ (Ausgabe 
Wien, S.6).  
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